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die Erzeugung hochwertiger Nahrungsmittel als Beitrag zur 
Senkung der Importkosten. Befürworter des neuen Systems 
unter der NS-Nomenklatura waren etwa (nach anfänglichem 
Zögern) Reichsminister Richard Walther Darré; ferner Rudolf 
Heß, Heinrich Himmler und vor allem der „Landschaftsanwalt“ 
Alwin Seifert. Das Gut in Bad Saarow erhielt „extensive praise in 
the Nazi press“ (Staudenmaier) und Besuch durch einflussreiche 
NS-Größen wie Innenminister Wilhelm Frick, Robert Ley, Rudolf 
Heß oder Alfred Rosenberg.13

Nach dem üblichen Modell (Monopolisierung, Zentralisierung, 
Führerprinzip etc.) wurde ein Reichsverband für biologisch-dynami-

sche Wirtschaftsweise eingerichtet. Ihm gehörten der Versuchs-
ring, Informationsstellen des Demeter-Wirtschaftsbunds und ein 
Verein zur Förderung der biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise

an. Seit 1935 war der Reichsverband Kollektivmitglied der Deut-

schen Gesellschaft für Lebensreform. Diese repräsentierte nur 
einen verschwindenden Teil der früheren lebensreformgeprägten 
Bewegungen und bezog sich etwa auf Projekte aus Vegetarismus, 
Naturheilkunde oder Freikörperkultur, alles unter rassistischen 
Vorzeichen. 1936 wurde der Versuchsring anthroposophischer 

Landwirte konsequenterweise umbenannt in Versuchsring für 

biologisch-dynamische Wirtschaftsweise.
Dreidax und Bartsch waren die dem NS-Staat gegenüber 

verantwortlichen „Führer“. Erhard Bartsch veröffentlichte 1934 
die vierte Auflage seines Handbuchs Die Not der Landwirtschaft in 
unveränderter Form, doch unter dem neuen Titel Die biologisch-

dynamische Wirtschaftsweise. Kerngedanken und Grundtatsachen. 

Überwindung des Materialismus in Landwirtschaft und Gartenbau.

1938 erschien sein Text Vom Wesen des Betriebsorganismus. Der 

Erbhof Marienhöhe im.Blut und Boden Verlag. Die von Bartsch 
geleitete Verbandszeitschrift Demeter signalisierte, wie andere 
Vergleichsmedien, im Politischen Konformität. 

Phase 3 setzte in etwa 1941 ein: Nun ging die Bürokratie mehr 
oder minder systematisch, wenn auch im Detail vergleichsweise 
milde gegen die anthroposophischen Trägerorganisationen und 
einzelne Mitglieder des Reichsverbands vor. Im Juni 1941 wurde 
der Reichsverband aufgelöst und Bartsch mehrere Wochen in-
haftiert; in der Folge musste er zusagen, seinen Hof nicht zu 
verlassen, durfte dort aber weiter landwirtschaftlich tätig sein.

Ausblick
Nach 1945 wurde Marienhöhe, wo nun Hemma Bartsch wirt-

schaftete, als österreichischer Besitz betrachtet und entging, trotz 
Repressionen, als einziges Gut der staatlichen Kollektivierung; 
über Wasser hielt man sich ohne den LPG-Status durch Anbau 

Die zweite Phase kann als eine der Kooperation und Integra-
tion bezeichnet werden. Dem NS-Staat ging es vor allem darum, 
Agrartechniken und -methoden ohne den als internationalistisch 
abgelehnten anthroposophischen Überbau zu integrieren. Man 
sah in dieser Wirtschaftsweise den Versuch einer bäuerlichen 
Elitenbildung; ferner galten der Verzicht auf Mineraldünger und 
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von Schnittblumen. Seit der „Wende“ ist Marienhöhe auf Ver-
einsbasis wieder eine wichtige Station biologisch-dynamischer 
Landwirtschaft.

Erhard Bartsch verlegte 1950 endgültig seinen Lebensmit-
telpunkt nach Kärnten, nachdem bereits seine drei Kinder aus 
zweiter Ehe 1948 dorthin übersiedelt waren. Ohne sich um lei-
tende Funktionen im Gesamtrahmen zu bemühen, konzentrierte 
er sich für das verbliebene Lebensjahrzehnt auf den Wurzerhof 
bei St. Veit an der Glan, und Hemma Wurzer wirkte in seinem 
Sinne ab 1960 weiter.

Aus diesen Anfängen der bio-dynamischen Landwirtschaft in 
Brandenburg und Deutschland entstand eine erfolgreiche glo-
bale soziale Bewegung, die schon 1925 auf die USA ausgegriffen 
hatte und die eine zukunftsweisende Alternative zu den vorherr-
schenden Tendenzen von Massentierhaltung, Chemisierung des 
Landbaus und der Konzentration landwirtschaftlicher Einheiten 
(Farmerisierung) repräsentiert. Sie bleibt von ihrer geistigen und 
sozialen Basis mit dem Großprojekt der.Anthroposophie ver-
bunden, welches sich in zahlreichen Arbeitsbereichen, etwa auf 
dem Gebiet der Medizin oder der Pädagogik, höchst erfolgreich 
entwickeln konnte.
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Bitte nochmal größer

Dr. phil .  Erhard Bartsch 
S t u d i e r t e r  L a n d w i r t

* 1895, † 1960
Anthroposoph,

Vertreter der Demeter Bewegung, 

Pinoier der biologisch-dynamischen Landwirtschaft,

Betreiber des Ökohofs Marienhöhe 1928 – 1941.
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Nach Aufgabe militärischer Ambitionen begann Bartsch 

1920 an der Universität Breslau ein Studium der
Landwirtschaft, das er 1925 mit Promotion abschloss.

1928 konnte Bartsch dank einer großzügigen 
Spende den Hof Marienhöhe erwerben und zum 

anthroposophischen Mustergut ausbauen.

1922 absolvierte er auf dem Gut Koberwitz ein Praktikum, 
wobei er in Kontakt mit der von Rudolf Steiner (1861 – 1925)
entwickelten biologischdynamischen Landwirtschaft kam.
Steiner befürchtete eine Erschöpfung der bisherigen Pfl anzen-
produktion und riet dringend zum Anbau neuer Sorten.
Dabei sollten spezieller Dünger verwendet und bestimmte
esoterische Regeln beachtet werden.

1930 wurde Bartsch Redakteur und 1933
Herausgeber der Zeitschrift „Demeter“.

1934 erschien sein Buch
„Die biologischdynamische Wirtschaftsweise“.

8988

die Erzeugung hochwertiger Nahrungsmittel als Beitrag zur 
Senkung der Importkosten. Befürworter des neuen Systems 
unter der NS-Nomenklatura waren etwa (nach anfänglichem 
Zögern) Reichsminister Richard Walther Darré; ferner Rudolf 
Heß, Heinrich Himmler und vor allem der „Landschaftsanwalt“ 
Alwin Seifert. Das Gut in Bad Saarow erhielt „extensive praise in 
the Nazi press“ (Staudenmaier) und Besuch durch einflussreiche 
NS-Größen wie Innenminister Wilhelm Frick, Robert Ley, Rudolf 
Heß oder Alfred Rosenberg.13

Nach dem üblichen Modell (Monopolisierung, Zentralisierung, 
Führerprinzip etc.) wurde ein Reichsverband für biologisch-dynami-

sche Wirtschaftsweise eingerichtet. Ihm gehörten der Versuchs-
ring, Informationsstellen des Demeter-Wirtschaftsbunds und ein 
Verein zur Förderung der biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise

an. Seit 1935 war der Reichsverband Kollektivmitglied der Deut-

schen Gesellschaft für Lebensreform. Diese repräsentierte nur 
einen verschwindenden Teil der früheren lebensreformgeprägten 
Bewegungen und bezog sich etwa auf Projekte aus Vegetarismus, 
Naturheilkunde oder Freikörperkultur, alles unter rassistischen 
Vorzeichen. 1936 wurde der Versuchsring anthroposophischer 

Landwirte konsequenterweise umbenannt in Versuchsring für 

biologisch-dynamische Wirtschaftsweise.
Dreidax und Bartsch waren die dem NS-Staat gegenüber 

verantwortlichen „Führer“. Erhard Bartsch veröffentlichte 1934 
die vierte Auflage seines Handbuchs Die Not der Landwirtschaft in 
unveränderter Form, doch unter dem neuen Titel Die biologisch-

dynamische Wirtschaftsweise. Kerngedanken und Grundtatsachen. 

Überwindung des Materialismus in Landwirtschaft und Gartenbau.

1938 erschien sein Text Vom Wesen des Betriebsorganismus. Der 

Erbhof Marienhöhe im.Blut und Boden Verlag. Die von Bartsch 
geleitete Verbandszeitschrift Demeter signalisierte, wie andere 
Vergleichsmedien, im Politischen Konformität. 

Phase 3 setzte in etwa 1941 ein: Nun ging die Bürokratie mehr 
oder minder systematisch, wenn auch im Detail vergleichsweise 
milde gegen die anthroposophischen Trägerorganisationen und 
einzelne Mitglieder des Reichsverbands vor. Im Juni 1941 wurde 
der Reichsverband aufgelöst und Bartsch mehrere Wochen in-
haftiert; in der Folge musste er zusagen, seinen Hof nicht zu 
verlassen, durfte dort aber weiter landwirtschaftlich tätig sein.

Ausblick
Nach 1945 wurde Marienhöhe, wo nun Hemma Bartsch wirt-

schaftete, als österreichischer Besitz betrachtet und entging, trotz 
Repressionen, als einziges Gut der staatlichen Kollektivierung; 
über Wasser hielt man sich ohne den LPG-Status durch Anbau 

Die zweite Phase kann als eine der Kooperation und Integra-
tion bezeichnet werden. Dem NS-Staat ging es vor allem darum, 
Agrartechniken und -methoden ohne den als internationalistisch 
abgelehnten anthroposophischen Überbau zu integrieren. Man 
sah in dieser Wirtschaftsweise den Versuch einer bäuerlichen 
Elitenbildung; ferner galten der Verzicht auf Mineraldünger und 

Pirklhuber/ Gründlinger 1993 

Schmidt 2011

Selg 2009 

Staudenmaier 2014 

Steiner 1929 

Steiner 2005 

Vogt 2000 

Wistinghausen 1982

Zander 2007

Anmerkungen

1 Koepf/ Plato 2001, S. 33. 

2 Steiner 1975, S. 11.

3 Zander 2007, S. 1587; Zander erfindet eine zeitgeistige „kulturpessimis-

tische Mentalität“, die Steiner wesentlich bestimmt habe, und er behaup-

tet (ohne jegliche Belege), die „Folgewirkungen der chemischen Düngung“ 

seien „global“ positiver als von Steiner angeblich erwartet (S. 1596).

4 Steiner 1975, S. 22.

5 Steiner 1975, S. 85 ff.

6 Steiner 1975, S. 87.

7 Steiner 1975, S. 91.

8 Steiner 1975, S. 119 ff.

9 Steiner 1975, S. 149 ff.

10 Steiner 1975, S. 178 ff.

11 Steiner 1975, S. 218 ff.

12 Bartsch 1928, S. 6.

13 Staudenmaier 2014, S. 131.

von Schnittblumen. Seit der „Wende“ ist Marienhöhe auf Ver-
einsbasis wieder eine wichtige Station biologisch-dynamischer 
Landwirtschaft.

Erhard Bartsch verlegte 1950 endgültig seinen Lebensmit-
telpunkt nach Kärnten, nachdem bereits seine drei Kinder aus 
zweiter Ehe 1948 dorthin übersiedelt waren. Ohne sich um lei-
tende Funktionen im Gesamtrahmen zu bemühen, konzentrierte 
er sich für das verbliebene Lebensjahrzehnt auf den Wurzerhof 
bei St. Veit an der Glan, und Hemma Wurzer wirkte in seinem 
Sinne ab 1960 weiter.

Aus diesen Anfängen der bio-dynamischen Landwirtschaft in 
Brandenburg und Deutschland entstand eine erfolgreiche glo-
bale soziale Bewegung, die schon 1925 auf die USA ausgegriffen 
hatte und die eine zukunftsweisende Alternative zu den vorherr-
schenden Tendenzen von Massentierhaltung, Chemisierung des 
Landbaus und der Konzentration landwirtschaftlicher Einheiten 
(Farmerisierung) repräsentiert. Sie bleibt von ihrer geistigen und 
sozialen Basis mit dem Großprojekt der.Anthroposophie ver-
bunden, welches sich in zahlreichen Arbeitsbereichen, etwa auf 
dem Gebiet der Medizin oder der Pädagogik, höchst erfolgreich 
entwickeln konnte.

Literatur

Bartsch [1938] 

Bartsch 1928 

Bartsch 1934 

Bramwell 1985 

Farkas 1998 

Jurtschitsch 2010 

Klett 2011 

Koepf/ Plato 2001 

Paull 2011 

Bitte nochmal größer

Erstes Erntefest,
vorn Moritz Bartsch.
Vater von Erhard und 
Helmut, 1928

1922

1920

1928

1930

1934

Nach 1933 begann Bartsch in verstärktem Maße die neuen Machthaber zu hofi eren, in dem er vorgab, mit seiner Wirtschafts-
methode Deutschland im Bereich der Nahrungsmittelproduktion autark machen zu können. Trotzdem erfolgten 1941 im Zuge
der „Sonderaktion Heß“ gegen Okkultismus seine Verhaftung und das Verbot der Demeterbewegung. Der Demeterbund hatte
in Bad Saarow Ende der 1920er Jahre im Haus Lindenstr. 8 Büroräume unterhalten und einen Kindergarten betrieben. 1939 konnte 
die Gönnerin Prinzessin Franziska zur Lippe (1902 – 1987) das Haus günstig erwerben und der Bewegung zur Verfügung stellen. 

M. Kramberg

1918-1945 „Goldene“ Zwanziger, folgenschwere Dreißiger und Kriegsjahre

Die Villenkolonie: 
Aufschwung und Stagnation während Inflation und Weltwirtschaftskrise
Nach dem Ersten Weltkrieg gelang es Saarow mit Erfolg am Vor-
kriegsaufbruch anzuknüpfen. Der Ausbau des örtlichen Gemein-
wesens und des Kurbetriebes wurde vorangetrieben. Wohlha-
ben de Groß-Berliner bauten weitere eindrucksvolle Villen. Die
Grundstücke am See umfassten ca. 4.000 qm und die im Hinter-
land 1.500 qm. 
1921 konnte die verlängerte Eisenbahnstrecke Saarow-West nach
Silberberg in Betrieb genommen werden.
Aus den bisherigen Gutsbereichen Saarow und Pieskow wurde
1923 die Gemeinde Bad Saarow gegründet. Die  „Saarow-Pieskow“
Landhaus-Siedlung am Scharmützelsee AG beschloss 1925  infolge
wirtschaftlicher Schwierigkeiten ihre Auflösung und ging in Liqui-
da tion.
Die Inflation 1919-1923 und die Weltwirtschaftskrise 1929-1932/33
führten zu spürbaren Einschnitten in der Gemeindeentwicklung.
Vor allem der örtliche Mittelstand war betroffen. Auch Bauher-
ren standen vor dem Ruin, andere konnten mit entwertetem Geld
günstig Hypotheken zurückzahlen. Pensionen, Hotels und Villen
wechselten mehrfach ihre Besitzer. 
Bad Saarow hatte 1925 bereits 1.795 und 1939 nach weiteren Ein-
gemeindungen 2.467 Einwohner.

Geldtransport mit Wäsche-
körben in eine Berliner
Bank, 1923

Klinkerbau im Jugendstil, Seestraße
Erster Besitzer war Bruno von Kayser, ehemaliger
Königlich-Preußischer Regierung sreferendar, 
Direktor der „Saarow-Pieskow“ Landhaus-Siedlung
am Scharmützelsee AG; 1932 Zwangsversteigerung.
(Verkauf nach 1989/90 und Umbau 2000)

Haus des Verlagsbuchhändlers Otto Weichert, 
Seestraße
Mehrfacher Besitzerwechsel, (später zusammen mit
Nebengebäuden Gästehaus des ZK der SED, Abriss
2008)

„Haus Werner“, Uferstraße
Max Werner war Architekt mehrerer herausragender
Bauten in Saarow.

Lemm-Villa (Wasserseite): Berliner Architekturwelt, 
16. Jg.1914, H.10, S. 397.
1907/1908 hatte Werner für den Berliner Schuhcreme-
fabrikanten Otto Lemm in Berlin- Kladow am Großen
Wannsee eine Villa entworfen. Die „Lemm-Villa“ war
von 1945-1990 Residenz des britischen Stadtkomman-
danten. 1998 erhielt die Villa die Ferdinand von Quast-
Medaille, die höchste Auszeichnung für Denkmal-
schutz und Denkmalpflege des Landes Berlin.

Haus Lüdke, Kronprinzendamm
Anwesen des pensionierten kaufmännischen Direktors
der Berliner Straßenbahn-Betriebs GmbH, Hauptwohn-
sitz in Berlin-Friedrichshagen am Müggelsee

Omnibus der Kreisverkehrs-
gesellschaft, um 1936
Bereits 1909 hatte die Siedlungs-
gesellschaft zwischen dem Bahn-
hof Fürstenwalde und den 
Saarower Landhäusern drei Auto-
mobilomnibusse eingesetzt. 

Volksschulklasse 1932 
Neben dem früheren Reformgym-
nasium und der Höheren Privat-
schule gab es zunüchst keine
Volksschule. Die Volksschüler be -
suchten die Dorfschulen in Pies-
kow und Reichenwalde. 
1930 wurde in Bad Saarow ein
Schulneubau in erster Baustufe
errichtet. (Ausbau des Provisoriums
erst nach dem Zweiten Weltkrieg)

Mitglieder des Saarower Gewerbevereins,
Anfang der 1930er Jahre

Festwagen „Löschebrand“ zum 25. Orts-
jubiläum

Transport von Landesprodukten
im Packwagen der 1935 in Betrieb genomme-
nen Triebwagen

Erstes Erntefest, 
vorn Moritz Bartsch, 
der Vater von Erhard und Helmut, 1928

Eine der höchst modern ausgestatteten 
Saarower Tankstellen

Die Saarower Familie Rudolf
Wolff mit Verwandten zum Spa-
ziergang auf den Kurter rassen,
ca.1929

Feuerwehrmänner, 1930er Jahre
1922 war die Saarower Freiwillige Feuerwehr
gegründet worden.

Marienhöhe: Biologisch-dynamische Anbauweise

Saarower Kirche, Einweihung 1922
Durch private Spendengelder wurde
der Kirchenbau ermöglicht. „In besse-
ren Zeiten" sollte die kleine Kirche
erweitert werden. Das geschah aller-
dings bis heute nicht.
1933 Trauung  des Paares der Boxerlegende Max Schmeling
und der Schauspielerin Anny Ondra in der Kirche. 

Die Westseite des Sees bei Silberberg
blieb bis 1927 vom Aufschwung des Ortes ausgeschlossen. Dann wurde das gesamte Gelände
verkauft und die Saarow- Scharmützelsee-Terrain GmbH begann für „Das feudale Modebad
Berlins“ zu werben. Künstlerischer Berater für die ab 1931 geplanten Villenbauten war Prof.
Bruno Paul aus Berlin. Ludwig Lesser agierte als Landschaftsarchitekt. 
Zu den ersten Käufern der 800 Parzellen mitten im Wald gehörten finanzkräftige Berliner. Aber
auch weniger Begüterte bauten bescheidene Wochenendhäuschen. 
Der erwartete Bauboom blieb allerdings – trotz der Investitionen für Straße, Strandbad und
Golfanlage  – aus. 

Postgebäude mit Beamtenhaus in der Ulmenstraße, 
1925 fertiggestellt
Nach Umstellung auf ein automatisches Selbstwählfernamt
1926 gehörte es zu den 150 modernsten Postämtern in
Deutschland.

1928 übernahm Dr. Erhard Bartsch, Landwirt und Tierzuchthalter sowie 
Mitglied der Anthroposophischen Gesellschaft, die Verwaltung des
landwirtschaftlichen Betriebes Marienhöhe. Die biologisch-dynamische
Anbauweise konnte auf der Grundlage weiterführender Theorien

durchgesetzt werden. Zu den geistigen Anregern gehörte der berühmte
Berliner Chirurg Prof. August Bier (1861-1949), der seinen anthroposo-
phischen Ansatz im Wald von Sauen/Beeskow verwirklichte. 
Der Hof „Marienhöhe“ bestand in der NS- und der DDR-Zeit fort. 


